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Die Entwicklung des Berufs­
bildungssystems bis zum Jahr 2020 
Ergebnisse des Bildungs-Deiphi 1997/98 

Wie wird sich das Berufsbildungssy­

stem in den nächsten Jahren entwik­

keln? Wird das duale System weiter­

hin Bestand haben? Wird es endlich 

den Durchbruch bei der Gleichwer­

tigkeit von allgemeiner und berufli­

cher Bildung geben? Welche Anfor­

derungen werden auf die Menschen 

in der zukünftigen Wissensgesell­

schaft zukommen? Wie wird sich das 

zusammenwachsende Europa aus­

wirken? Das Bundesministerium für 

Bildung, Wissenschaft, Forschung 

und Technologie {BMBF) gab zu die­

sen und vielen weiteren Fragen eine 

Deiphi-Studie in Auftrag, die sich mit 

der Zukunft der deutschen Bildungs­

systeme bis zum Jahr 2020 beschäf­

tigte. 

Das Delphi-Verfahren 

Das Delphi-Verfahren wurde ursprünglich in 

den USA entwickelt. Hinter dem Begriff, der 

auf das berühmte Orakel anspielt, verbirgt 

sich eine auf die Zukunft ausgerichtete Ex­

pertenbefragung. Charakteristisch ist die 

Durchführung mehrerer Befragungsrunden, 

um Rückkoppelungen der Zwischenergeb­

nisse an die Experten zu ermöglichen. Eine 

der ersten wichtigen Anwendungen bezog 

sich in den Sechziger Jahren auf die voraus­

sichtliche Computerentwicklung bis zum 

Jahr 2000. Die Deiphi-Methode gehört in­

zwischen zu den anerkannten Planungstech­

niken zukunftsorientierter Unternehmens­

führung. 1 In Japan wird das Verfahren seit 

den siebziger Jahren in vierjährigem Abstand 

zur umfassenden Abschätzung zukünftiger 

Entwicklungen in Wissenschaft und Technik 

eingesetzt. 2 1992 wurde dieser japanische 

Untersuchungsansatz nach Deutschland 

übertragen. 

Deiphi-Untersuchungen 
in Deutschland seit 1992 

Im Auftrag des damaligen Hundesministeri­

ums für Forschung und Technologie fand 

1992 eine Befragung deutscher Experten 

statt, die sich eng an die japanische Untersu­

chung des Jahres 1991 anlehnte. Sie bezog 

sich z. B. auf die zu erwartenden Entwick­

lungen in der Werkstoff- und Verfahrenstech­

nik, den Biowissenschaften, der Kern- und 

Elementarteilchenphysik, der Kommunika­

tionstechnik, der Ökologie- und Umwelt­

technik, der Raumfahrt, des Verkehrs und der 

Medizin. 3 Zwei Jahre später wurde die Stu­

die durch ein thematisch enger gefaßtes und 

gemeinsam mit Japan durchgeführtes "Mini­

Delphi" ergänzt. 4 

1996 startete im Auftrag des Bundesministe­

riums für Bildung, Wissenschaft, Forschung 

und Technologie ein zweites umfassendes 

Delphi, dessen Ergebnisse im Frühjahr 1998 

als "Delphi '98" vorgestellt wurden. Es sollte 

eine Aktualisierung der bisherigen Daten er­

möglichen. Zugleich wurde der Fragebogen 

stärker auf die spezifisch deutschen Belange 

zugeschnitten. 5 

An der Befragung waren in der Abschluß­

runde mehr als 1 800 Wissenschaftler betei­

ligt. 
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Deiphi-Untersuchungen 
im Bildungsbereich 

Mitte der neunziger Jahre wurden die Forde­

rungen stärker, das Delphi-Verfahren in 

Deutschland nicht nur zur Abschätzung zu­

künftiger Technik-, Wissenschafts- und Wirt­

schaftsentwicklung, sondern auch gezielt für 

Zwecke vorausschauender Bildungsplanung 

einzusetzen. Damit war der "technikindu­

zierte Qualifikationsbedarf in den nächsten 

zehn bis fünfzehn Jahren in der Wirtschaft" 

ebenso gemeint wie "die Forschungsplanung 

in der beruflichen Bildung".6 Etwa zur sel­

ben Zeit befragte eine deutsche Universität 

im Rahmen eines internationalen For­

schungsprojektes Experten zur Zukunft der 

Weiterbildung. Bei diesem EURODELPHI 

in 14 europäischen Staaten sollte es nicht nur 

"um die bloße Konstatierung von Entwick­

lungstrends" gehen, sondern vor allem dar­

um, die "Gestaltbarkeit und den Aufforde­

rungsgehalt von Zukunft wahrzunehmen und 

handlungswirksam werden zu lassen" -eine 

Zielsetzung, die sich in den meisten Deiphi­

Studien findet. 7 Ein Handwerks-Delphi, das 

sich auch mit Bildungsfragen beschäftigte, 

wurde 1997 I 1998 von einer norddeutschen 

Handwerkskammer initiiert. 8 1996 gab das 

BMBF zwei weitere Untersuchungen in Auf­

trag, die sich mit den Potentialen und Dimen­

sionen der zukünftigen Wissensgesellschaft 

("Wissens-Delphi") sowie den Auswirkun­

gen auf die Bildungsprozesse und -Strukturen 

("Bildungs-Delphi") beschäftigen sollten. 9 

Das Wissens-Deiphi von 1997 

Das Wissens-Deiphi befaßte sich mit der Fra­

ge, wie sich "die Produktivkraft Wissen" ent­

falten wird "und welche Wissensgebiete 

( ... ) gegenwärtig und in absehbarer Zu­

kunft von besonderem Gewicht" sind. Zu­

gleich wurde die Frage gestellt, wie "mit der 

Menge und dem Potential von Wissen" um­

gegangen werden kann. 10 

Nach Ansicht der rund 500 befragten Fach­

leute wird neues Wissen in Zukunft zuneh­

mend in Abhängigkeit von konkreten, prakti­

schen Problemstellungen entwickelt; wissen­

schaftliche Spezialisierung und disziplinäre 

Vertiefung ohne konkreten Problembezug 

verlieren dagegen als Quelle neuen Wissens 

an relativer Bedeutung. Zu den Wissensge­

bieten, denen eine besonders dynamische 

Weiterentwicklung vorausgesagt wird, zählt 

u. a. auch die Veränderung des Qualifikati­

onsbedarfs. Dies sei zur Sicherstellung der 

wirtschaftlich-technischen Leistungsfähig­

keit und einer adäquaten politischen Steue­

rung des Bildungssystems unabdingbar. Zu­

gleich mache die Erforschung des sich rapide 

wandelnden Qualifikationsbedarfs und seiner 

Konsequenzen für Bildung und Ausbildung 

eine besonders intensive interdisziplinäre 

Kooperation erforderlich. 

Die Wissensgesellschaft kann nur dann be­

stehen, wenn ihre Bürger in der Lage sind, 

mit der stetig wachsenden Informationsmen­

ge zurechtzukommen und sie bei Bedarf in 

eigenes Wissen und eigene Kompetenzen 

umzusetzen. Dies setzt- gleichsam auf einer 

Meta-Ebene - selbst Wissen voraus: Wissen 

für den rechten Umgang mit den Informa­

tionsangeboten. Nach den Ergebnissen der 

Deiphi-Studie beinhaltet dieses moderne 

"Ailgemeinwissen" mindestens vier Aspek­

te, nämlich inhaltliches Basiswissen, instru­

mentelle Fertigkeiten, personale Kompeten­

zen und soziale Fähig- und Fertigkeiten (vgl. 

Übersicht 1). Es ist zugleich als wichtige Ba­

sis der beruflichen Handlungskompetenz und 

des lebenslangen Lernens zu verstehen. 

Die Experten hoben die besondere Bedeu­

tung personaler und sozialer Kompetenzen 

Übersicht 1: Vier Felder des modernen ,.AIIgemeinwissens" als Basis für einen kompetenten Umgang mit 
Angeboten der Informations- und Wissensgesellschaft 

Inhaltliches Basiswissen 

Personale Kompetenzen 

Quelle: Wissens-Deiphi 

• Inhaltliche Grundlagen: Alltagswissen über Geld, 
Wirtschaft, Erziehung ... , Grundlagen aus Sozio­
logie, Pädagogik, Geschichte, Religion, Literatur, Philo­
sophie, Politik, Technik, Geographie, Biologie ... 

• Inhaltliches Wissen über aktuelle Probleme: Bildung 
und Beruf, Ökologie, europäische Integration und 
weltweite Abhängigkeiten 

• Allgemeine Kulturtechniken: Fremdsprachenkenntnisse, 
klassische Kulturtechniken, Logik, Kreativtechniken, 
Technikverständnis 

• Umgang mit lnformationstechniken: Kenntnis moder­
ner Medien, Beherrschung von Programmen, gezieltes 
Suchen und Auswählen von Informationen 

• Persönliche Einstellungen und Fähigkeiten im Umgang 
mit Wissen: Neugier, Offenheit, kritische Ausein­
andersetzung, Reflexionsfähigkeit, Urteilsvermögen 

• Persönliches Erfahrungswissen: z. B. Selbstbewußt­
sein, Identität, Handlungskompetenz, Selbst­
management, Umgang mit Gefühlen 

• Kommunikative Kompetenzen: sprachliche Ausdrucks­
fähigkeit, Teamfähigkeit, Moderation, Selbstdarstel­
lung, persönlicher Umgang in Partnerschaft und 
sozialen Beziehungen 

• Soziale Verantwortung: Toleranz, Verantwortungs­
bereitschaft, Rücksicht, Solidarität, prosoziales Verhalten 
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hervor und zählen zum erforderlichen Basis­

wissen eines Menschen in 25 Jahren nicht 

nur die klassischen Schulfächer, sondern 

auch Gebiete wie Kommunikation, soziale 

Beziehungen, Psychologie, Medizin, Politik, 

Recht und Gesellschaft. Aber auch Bildung, 

Berufswelt und Arbeitsmarkt werden neben 

dem Verständnis globaler Zusammenhänge, 

dem Verständnis von "fremden Kulturen", 

von Medien, von neuen Informationstechni­

ken und ihren sozialen Auswirkungen, von 

Ökologie und Gen- und Biotechnologie ex­

plizit als wichtige Gebiete genannt, die in 25 

Jahren zum Wissen eines gebildeten Men­

schen gehören sollten. Deshalb müsse ge­

klärt werden, in welcher Form bereits die all­

gemeinbildenden Schulen auf diese Wissens­

gebiete eingehen sollten. 11 

Das Bildungs-Deiphi von 
1997/98 

Um die Auswirkungen der Wissensgesell­

schaft auf die Bildungsprozesse und -Struktu­

ren genauer zu untersuchen, wurde ein weite­

res Deiphi durchgeführt. Dieses "Bildungs­

Delphi" orientierte sich an zwei Leitfragen, 

an einer normativen und an einer eher "pro­

gnostischen". Zum einen sollten die Exper­

ten angeben, was die Bildungssysteme ihrer 

Ansicht nach in Zukunft leisten sollten. Zum 

anderen wurden sie gebeten, einzuschätzen, 

wie sich die Bildungssysteme wahrschein­

lich entwickeln werden. Von den 669 Exper­

ten, die in die Hauptbefragung einbezogen 

wurden, schickten 457 (68 Prozent) einen 

ausgefüllten Fragebogen zurück. Die hohe 

Rücklaufquote zeigt das große Interesse der 

Bildungsexperten am Untersuchungsthema. 

Dem Gesamturteil der Experten zufolge be­

steht im Bildungssystem Veränderungsbe­

darf, der allerdings in den einzelnen Bil­

dungssektoren unterschiedlich stark ausge­

prägt ist. Einen starken Wandel wünschen im 

Hochschulbereich 84 Prozent der Experten, 

im allgemeinbildenden Bereich 82 Prozent 

und in der beruflichen Bildung 71 Prozent. 

Dem Hochschul- und allgemeinbildenden 

Schulsystem attestieren die Experten somit 

einen höheren Reformbedarf als der berufli­

chen Bildung. Zugleich erwarten sie in die­

sen beiden Sektoren insgesamt eine geringe­

re Dynamik. Nach ihrer Ansicht sind die Be­

harrungskräfte, die erwünschten Verände­

rungen entgegenstehen, im Hochschul- und 

Schulsektor stärker ausgeprägt als in der be­

ruflichen Bildung. 

Ergebnisse des 
Bildungs-Deiphi zum Bereich 
der beruflichen Bildung 

Mehrheitliche Übereinstimmungen 
zwischen Wunsch und Erwartung 

In Übersicht 2 sind jene Entwicklungen im 

Bereich der beruflichen Bildung aufgeführt, 

die von einer Mehrheit der Experten er­

wünscht und zugleich von einer - mehr oder 

weniger großen Mehrheit - auch erwartet 

werden. Faßt man die in der Übersicht ge­

nannten Ergebnisse zusammen, so werden 

demnach bis 2020 folgende, überwiegend er­

hoffte Entwicklungen vorangetrieben worden 

sein: 

• die Reform und Modemisierung der Be­

rufsschulbildung (Projektunterricht, offene 

Lemarrangements, verbesserte Kooperation 

mit den Betrieben, betriebliche Erfahrung als 

verbindlicher Bestandteil der Lehreraus- und 

-fortbildung) 

• die Differenzierung der beruflichen Erst­

ausbildung (Wettbewerb, zweijährige und 

überwiegend praktische Bildungsgänge, Zu­

satzqualifikationen, Hochbegabtenförderung) 

• die Tertiarisierung der dualen Ausbildung 

(höherer Anteil von Absolventen der Berufs­

und Wirtschaftsakademien) 

• eine enge Verzahnung von Aus- und Wei­

terbildung; lebenslanges Lernen als etablier­

tes Prinzip beruflicher Bildung 

• multimediales Lernen, Teleleaming, Tele­

prüfungen 

• die Internationalisierung der beruflichen 

Bildung (neue international anerkannte Ab­

schlüsse, europaweites Angebot von Ausbil­

dungen in altemierenden Systemen). 

Neben den in Übersicht 2 aufgeführten 

Aspekten gab es weitere, in denen Wunsch 

und Erwartung mehrheitlich übereinstimm­

ten, diesmal aber im Sinne des Nichteintre­

rens von unerwünschten Entwicklungen. 

Mehrheitlich nicht erwartet werden eine Ver­

engung des dualen Systems auf das Hand­

werk, die Ablösung des Lernens in der Praxis 

durch Simulationslernen oder etwa Qualitäts­

verluste von Bildungsangeboten aufgrund 

des Erfordernisses, Bildungsinhalte in Zu­

kunft immer schneller aktualisieren zu müs­
sen.12 

Mehrheitliche Diskrepanzen 
zwischen Wunsch und Erwartung 

Während sich die Experten in Hinblick auf 

Modernisierung, Differenzierung, Tertiarisie­

rung, Medialisierung und Internationalisie­

rung der beruflichen Bildung überwiegend 

optimistisch äußerten, hegten sie Zweifel an 

Fortschritten bei der Gleichwertigkeit von 

beruflicher und allgemeiner Bildung. Nur 22 

Prozent gehen hier von Veränderungen bis 

zum Jahr 2020 aus (vgl. Übersicht 3). 

An eine betriebliche Aus- und Weiterbildung, 

die mit anderen Bildungsgängen vergleich­

bare Karrierewege eröffnen wird, glaubt 

ebenfalls nur eine Minderheit, obwohl fast 

alle (92 Prozent) dies begrüßen würden. Viel­

leicht auch deshalb rechnen nur wenige da­

mit, daß der Anteil der Auszubildenden und 

von Personen mit mittleren beruflichen Qua­

lifikationen zunehmen wird. 

Skeptisch äußerten sich die Experten auch in 

Hinblick auf eine verbesserte Förderung von 

Benachteiligten und Behinderten sowie auf 
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Übersicht 2: Überwiegend erwünschte und zugleich überwiegend erwartete Entwicklungen bis zum Jahr 2020 (in Prozent) 

Anteil der Experten, die sagen 

Entwicklungen, die überwiegend als wünschenswert bezeichnet werden 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • ... ._ ..... • • Jll..ll!l",,l-lhJii_.-ll.& ... ._ . .... • 

• Das berufliche Bildungssystem hat sich im Vergleich zu heute stark gewandelt 53 23 60 16 

• Berufliche Bildung wird permanent und lebenslang erworben; die Vorstellung 
abgeschlossener Ausbildung gehört der Vergangenheit an 36 51 57 21 

• Die berufliche Erstausbildung ist eng mit Fort- und Weiterbildung verzahnt 33 61 65 11 
• Neue international anerkannte berufliche Abschlüsse ersetzen heutige Abschlüsse 48 26 52 7 
• Berufliche Abschlüsse können auch international modular erworben werden 40 50 54 6 

• Ausbildungen in alternierenden Systemen werden EU-weit angeboten 44 47 53 6 

• Projektunterricht und andere praxisbezogene Lernformen haben den klassischen Berufs-
Schulunterricht abgelöst 43 39 50 3 

• Ausbildungsbetriebe und Berufsschulen kooperieren über neue Medien vernetzt 
miteinander 45 48 54 8 

• Es gibt eine weitgehende Flexibilität von Lernorten 49 32 47 6 
• Die Rolle beruflicher Ausbilder und Trainer besteht vor allem darin, offene Lern-

arrangements zu organisieren und zu moderieren 40 40 56 6 
• Betriebliche Erfahrung ist ein verbindlicher Bestandteil der Berufsschullehreraus- und 

-fortbildung 24 73 53 12 

• Berufliche Bildung vermittelt Strategien. wie Wissen erworben und erweitert werden kann 36 59 61 5 

• Multimediale Lehr- und Schulungsprogramme werden intensiv genutzt 53 39 68 16 

• Berufliche Zusatzqualifikationen können modular erworben werden 38 59 67 20 

• Im Prozeß der Arbeit erworbene Kompetenzen werden zertifiziert 47 38 56 10 

• Rechtsgrundlagen für Telelearning in der beruflichen Ausbildung sind geschaffen 45 31 60 13 

• Teleprüfungen werden rechtlich anerkannt 39 25 52 10 

• Spezifisches Fachwissen wird .. maßgeschneidert" und .. just in time", nicht mehr 
.. vorrätig" erworben 35 27 55 11 

• Bildungsberatung zählt zu den zentralen Aufgaben von Bildungsträgern 40 51 60 11 

• Evaluationskonzepte beziehen sich nicht mehr primär auf Aspekte der Durchführung 
beruflicher Bildung, sondern vor allem auf die Verwertbarkeit des Gelernten 36 21 52 4 

Aspekte, für die überwiegend eine Zunahme erwünscht wird 
•••••••••••••••••••••••••••••••••• •• • 

• Durchlässigkeit von Bildungswegen 33 57 65 5 

• Qualitätssicherung 42 49 61 12 

• Verzahnung von Aus- und Weiterbildung 40 54 67 9 

• Kooperation von Betrieben in der Aus- und Weiterbildung 38 58 63 11 

• Wechselseitige internationale Anerkennung von Bildungsabschlüssen 28 68 73 13 

• Internationale Kompatibilität von Bildungsbausteinen 32 64 70 9 

• Möglichkeiten zur Differenzierung der Bildungszeiten in der beruflichen Erstausbildung 53 27 60 7 

• Angebot von regulären zweijährigen oder kürzeren Ausbildungsgängen mit über-
wiegend praktischem Schwerpunkt 49 18 62 7 

• Wettbewerb zwischen beruflichen Bildungsgängen 38 15 49 10 

• Hochbegabtenförderung 40 37 57 12 

• Anteil der Absolventen dualer Ausbildungsgänge im tertiären System (z. B. Berufs- oder 
Wirtschaftsakademien) 58 20 65 7 

• Anteil der Absolventen von Fernunterricht 48 12 51 10 
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Übersicht 3: Überwiegend erwünschte Entwicklungen bis zum Jahr 2020, die aber nur von einer Minderheit der Experten auch erwartet werden (in Prozent) 

Anteil der Experten, die sagen 

Entwicklungen, die überwiegend als wünschenswert bezeichnet werden 
•••••••••••••••••••••••••••••••••• .. ,JW .... l,.lll, ..... .., •• llldldl.4 .......... , .......... • 

• Die betriebliche Aus- und Weiterbildung ermöglicht gleichwertig mit anderen Bildungs-
gängen Karrierewege in Führungspositionen 37 

• Die Gleichwertigkeit von beruflicher und allgemeiner Bildung ist auf allen Qualifikations-
ebenen durchgesetzt 35 

• Es gibt keine klare Trennung zwischen Arbeiten und Lernen mehr 45 
• Arbeit wird an den meisten Arbeitsplätzen so organisiert, daß sie Impulse zur 

Kompetenzerweiterung am Arbeitsplatz gibt 35 
• Es gibt eine weitgehende Flexibilität von Lernzeiten 44 

• Formale Bildungsabschlüsse verlieren an Gewicht 36 

Aspekte, für die überwiegend eine Zunahme erwünscht wird 
•••••••••••••••••••••••••••••••••• ..,.,.. .. if!"J!I!d!!· 

• Anteil der Auszubildenden im dualen System 39 
• Anteil der Personen mit mittleren beruflichen Qualifikationen (Meister, Techniker etc.) 54 
• Anteil der beruflichen Bildungsausgaben am Bruttosozialprodukt 51 
• Anteil der Betriebe an den gesamten beruflichen Bildungsausgaben 44 
• Förderung von Benachteiligten und Behinderten 

einen höheren Anteil der beruflichen Bil­

dungsausgaben am Sozialprodukt Gleiches 

gilt für den Anteil der Betriebe an den ge­

samten Bildungsausgaben: Mehrheitlich er­

wünschte Veränderungen werden nur von ei­

ner Minderheit erwartet Daß die Arbeit der 

Zukunft so organisiert wird, daß sie unmittel­

bar am Arbeitsplatz Impulse zur Kompetenz­

erweiterung gibt, glaubt ebenfalls nur eine 

Minderheit Dabei zeigte es sich jedoch, daß 

die Experten je nach eigener beruflicher Her­

kunft unterschiedlich urteilten (s . u.). 

Diskrepanzen können auch dadurch auftre­

ten, daß überwiegend nicht erwünschte Ent­

wicklungen mehrheitlich als wahrscheinlich 

erachtet werden. Dies betrifft z. B. die These, 

daß Betriebe Ausbildung nur noch unter 

strengen betriebswirtschaftliehen Kosten­

Nutzen-Überlegungen anbieten, aber auch 

die Entwicklung des Anteils von Jugendli-

40 

chen ohne abgeschlossene Berufsausbildung. 

Etwas mehr Experten (43 Prozent) erwarten 

hier eher einen Anstieg als einen Rückgang 

(24 Prozent), die übrigen keine Veränderun­

gen. Vergleichbares gilt für die Abhängigkeit 

der Beschäftigungschancen von Bildungsab­

schlüssen, die nach der vorherrschenden An­

sicht der Experten etwas abnehmen sollte. 

Sie erwarten jedoch durchgängig eher eine 

weitere Verstärkung des Zusammenhangs. 

Einflüsse der beruflichen 
Herkunft auf das Expertenurteil 

Während geschlechts- oder altersspezifische 

Faktoren auf das Antwortverhalten der Ex­

perten keine besondere Bedeutung hatten, 

wurden in Teilen Einflüsse der beruflichen 

Herkunft erkennbar. Vor allem Fachleute aus 

einem privatwirtschaftliehen Unternehmen 

55 38 7 

44 21 2 
29 38 6 

62 42 5 
31 44 5 
15 33 5 

14 13 0 
14 34 2 
35 28 
27 24 3 
43 27 0 

wichen in einigen Punkten von der Meinung 

der übrigen Teilnehmer ab. Sie plädierten 

häufiger für eine engere Anhindung des Ler­

nens an den Arbeitsprozeß bzw. den Nutzen 

der Arbeit 80 Prozent hielten es für wün­

schenswert, spezifisches Fachwissen ver­

stärkt "maßgeschneidert" und "just in time" 

und nicht "vorrätig" zu erwerben (sonstige 

Befragte: 58 Prozent). 79 Prozent wünschten 

sich ein größeres Angebot an zweijährigen 

oder kürzeren Ausbildungsgängen mit prak­

tischem Schwerpunkt (sonstige: 64 Prozent). 

51 Prozent plädierten für eine kürzere Ver­

weildauer in der Erstausbildung (sonstige: 34 

Prozent); 34 Prozent für einen in Zukunft ge­

ringeren Anteil von Schülern an vollqualifi­

zierenden beruflichen Schulen (sonstige: 17 

Prozent). 

Die Experten aus privatwirtschaftliehen Un­

ternehmen zeigten sich mehrheitlich davon 
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überzeugt, daß es in Zukunft keine klare 

Trennung mehr zwischen Arbeit und Lernen 

geben wird (64 Prozent; sonstige Befragte: 

39 Prozent) und daß die Arbeit so organisiert 

sein wird, daß sie unmittelbar Impulse zur 

Kompetenzerweiterung am Arbeitsplatz gibt 

(65 Prozent; sonstige: 43 Prozent). Bis 2020 

werde sich das Prinzip des lebenslangen Ler­

nens sehr wahrscheinlich auf allen Qualifika­

tionsebenen weitgehend durchgesetzt (71 

Prozent; sonstige: 46 Prozent) und ein neues 

Rollenverständnis von Lehrenden als Mode­

ratoren entwickelt haben (54 Prozent gegen­

über 31 Prozent der sonstigen Befragten). 

Zur zukünftigen Bedeutung 
der spezifischen Fachkompetenz 

Obwohl die Experten die besondere Rolle 

des modernen Allgemeinwissens für die Ori­

entierung in der Wissensgesellschaft hervor­

hoben, gingen sie dennoch davon aus, daß 

der spezifischen Fachkompetenz im Bereich 

der beruflichen Bildung weiterhin eine ent­

scheidende Bedeutung zukommt. Überfach­

liche Kompetenzen müssen sich beim Er­

werb fachspezifischen Wissens beweisen; 

umgekehrt "werden überfachliche Kompe­

tenzen auch sehr stark im Kontext von Fach­

inhalten erworben und trainiert". 13 Mit ande­

ren Worten: Auch wenn überfachliche Quali­

fikationen für die Aktualisierung fachspezifi­

schen Wissens in Zukunft eine wachsende 

Bedeutung erhalten, so wird damit dennoch 

nicht die Bedeutung der fachlichen Kompe­

tenzen verringert. Sie bilden weiterhin das 

Fundament, auf dem produktiv gearbeitet 

wird, nur daß dieses Fundament immer häu­

figer und schneller durch den Erwerb neuen 

fachspezifischen Wissens haltbar gemacht 

werden muß. 14 Die Experten zählten deshalb 

die spezifische Fachkompetenz auch im Jahr 

2020 weiterhin zu den wichtigsten Kompe­

tenzen, zusammen mit der lemtechnischen/ 

lernmethodischen und der psycho-sozialen 

(Human-)Kompetenz. 15 Als fördernd für den 

Erwerb der zukünftig erforderlichen Kompe-

lenzen bewertet eine Mehrheit der Experten 

vor allem fünf Faktoren: Interdisziplinarität; 

projektbezogenes Lernen; selbstgesteuerte 

Lemformen; mediengestütztes Lernen und 

Lernen in Teams. 

Herausforderungen der Wis­
sensgesellschaft aus bildungs­
politischer Perspektive 

Mit einem veränderten Zugang zu Wissen 

und Informationen verbindet sich aus Sicht 

der meisten Fachleute auch das Risiko eines 

"knowledge gap" in der Gesellschaft: Wenn 

die Fähigkeit zur Nutzung innovativer In­

formations- und Kommunikationsmedien in 

ihrer Funktion zur Erschließung von Wissen 

noch an Bedeutung gewinnt, verschärft dies 

unter Umständen die Trennlinien zwischen 

verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen. 

Die Kluft zwischen "wissensnahen" Grup­

pen, die über immer mehr Wissen verfügen, 

und "wissensfemen" Gruppen, die immer 

mehr den Anschluß verlieren, könnte sich 

vergößern. Eine wichtige Aufgabe des Bil­

dungssystems bestehe demzufolge darin, 

durch entsprechend breite und intensive Ver­

mittlung von Medienkompetenz im weite­

sten Sinne einem solchen wachsenden Bil­

dungsgefälle entgegenzuwirken. Um einer 

drohenden Polarisierung der Gesellschaft 

entgegenzuwirken und funktionalen An­

alphabetismus zu verhindern, sollten nach 

Ansicht der Experten neue Wege für eine er­

folgreiche Bildung benachteiligter Perso­

nengruppen erprobt werden. Multimediale 

Elemente bieten dabei neue Chancen, da sie 

eine gezielte Ansprache verschiedener Lern­

typen ermöglichen. 

Die Ergebnisse des Bildungs-Deiphi spre­

chen dafür, daß viele Probleme im Bildungs­

system weniger aus einem Erkenntnisdefizit 

als vielmehr aus Umsetzungsdefiziten resul­

tieren. In diesem Zusammenhang ist nach 

Ansicht der Experten ein besonderes Augen-
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merk auf das Phänomen des "erfolgreichen 

Scheiterns" von Modellversuchen zu richten: 

Woran liegt es, wenn Modellversuche erfolg­

reich abgeschlossen werden können, sich 

aber nicht flächendeckend durchsetzen? Wie 

könnte eine weitreichendere Implementation 

begünstigt werden? Diese Fragen, die bisher 

in der Bildungsforschung noch weitgehend 

außer Betracht bleiben, dürften auf dem Weg 

in die Wissensgesellschaft weiter an Bedeu­

tung gewinnen. 
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9 Für das Wissens-Deiphi zeichnete die Prognos AG 
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Selbstmanagement: ein Tetris-Spiel? In: Arbeitsge­
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Ausbildung zur Unternehmerischen 
Selbständigkeit· Entwicklungs­
perspektiven für Absolventen des 
dualen Systems? 

Thomas Bausch 
Dipl.-Soz., Bundesministe­

rium für Bildung, Wissen­

schaft, Forschung und 

Technologie, Bann 

Für die Attraktivität des dualen Sy­

stems der Berufsausbildung sind die 

späteren beruflichen Entwicklungs­

möglichkeiten der Fachkräfte von 

besonderer Bedeutung. Zu diesen 

Möglichkeiten zählt die unternehme­

rische Selbständigkeit, die in letzter 

Zeit zunehmendes Interesse erfah­

ren hat. ln diesem Beitrag werden 

anhand der Daten des sozioökono­

mischen Panels die Perspektiven un­

ternehmerischer Selbständigkeit ins­

besondere für Absolventen einer be­

trieblichen Lehre untersucht. Dabei 

stellt sich auch die Frage, welche 

Grundlagen und Qualifikationen po­

tentielle Unternehmensgründer be­

nötigen und wie diese in der Ausbil­

dung vermittelt werden können. 

Fragestellung 

In der Öffentlichkeit wird der unternehmen­

sehen Selbständigkeit vermehrte Aufmerk­

samkeit entgegengebracht. Bundesregierung 

und Verbände der Wirtschaft fordern eine 

neue "Kultur der Selbständigkeit": Unterneh­

merische Selbständigkeit bedürfe einer ge­

sellschaftlichen Neubewertung und solle ei­

nen größeren Stellenwert in Schulen und 

Hochschulen erhalten. Die Zahl selbständi­

ger Unternehmer müsse wieder deutlich stei­

gen. Von einer Gründeroffensive verspricht 

man sich nicht zuletzt mehr Beschäftigung 

und eine Verringerung der Arbeitslosigkeit, 

denn innovative Unternehmensgründer 

schaffen nicht nur ihren eigenen Arbeitsplatz: 
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